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Das Auto der Zukunft 
 
Auf der Berliner Automobilausstellung 1906 ließ sich Kaiser Wilhelm II. den neuesten 
Mercedes vorführen, dessen Startvorgang "nur" zehn Minuten dauerte. Etwa zwanzig 
Jahre später staunten die Besucher der Automesse über die komfortable Ausstattung der 
Fahrzeuge. Ingenieure verbessern seitdem Fahrgestelle und Motoren. Sie erhöhen die 
Sicherheit beispielsweise durch Airbags und erfinden eine Vielzahl an elektronischen 
Bauteilen, wie ABS-Bremsassistenten oder ESP Stabilisierungssysteme. Die Fahrzeuge sind 
bequemer, sparsamer und je nach Bedarf individuell gestaltet. Darüber hinaus soll sich 
das Auto im besten Fall auch Jahre nach dem Kauf noch um neu entwickelte Bauteile 
erweitern lassen. 
 
Oberflächlich betrachtet scheint heute das Innenleben eines Neuwagens aus einem Guss 
zu sein. In Wirklichkeit steckt ein buntes Durcheinander von Hightech-Komponenten 
verschiedener Hersteller in der Karosserie. Die Fahrzeuge sind komplexer gebaut als je 
zuvor. Die Fülle an konkurrierenden und sich ergänzenden Systemen ist für den Laien 
nicht mehr überschaubar. Dabei wird nur ein kleiner Teil der Komponenten, die 
realisierbar sind, umgesetzt. Zurzeit sogar weniger und zurückhaltender als noch vor 
einigen Jahren. Denn das Zusammenspiel dieser Vielzahl von Funktionen ist 
problematisch: Wenn ein Fahrzeug sparsam im Verbrauch sein soll, muss es möglichst 
leicht sein. Soll es möglichst sicher und komfortabel sein, muss man das Fahrgestell 
verstärken oder unzählige Steuergeräte einbauen. Doch dann nimmt das Gewicht wieder 
zu. Also steht der eine Komfortfaktor dem anderen entgegen. Um ein Höchstmaß an 
Sicherheit zu erreichen, müssen ABS, ESP und viele weitere Systeme mit den 
Steuergeräten für Airbags und Kopfstützen kommunizieren wobei jede "Entscheidung" 
eines Geräts Einfluss haben kann auf das Verhalten eines anderen. Greifen mehrere 
hundert Systeme ineinander, wird die Planung der gegenseitigen Abhängigkeiten zu einer 
Wissenschaft für sich. Damit müssen Autobauer und Zulieferer umgehen können und alle 
Bauteile anpassen, damit sie sich reibungslos in das Fahrzeug einfügen.  
 
Anzahl und Qualität der elektronischen Funktionen und Helfer im Fahrzeug nehmen 
stetig zu. Autofahren wird so sicherer und angenehmer. Die Mensch-Maschine-
Schnittstelle, das heißt die Anpassung dieser komplexen Funktionen auf den Fahrer und 
die Integration in das Fahrzeug meistern die Fahrzeugentwickler. Sie fügen all die 

  



 

 

unterschiedlichen Systeme zu einem funktionsfähigen Ganzen zusammen. Um dieses 
Software-Dickicht zu entschlacken und handhabbarer zu machen engagiert sich das 
Fraunhofer-Institut für Software- und Systemtechnik ISST im Auftrag der BMW-Group in 
der Entwicklungspartnerschaft AUTOSAR (Automotive Open System Architecture). 
Diesem Zusammenschluss gehören alle namhaften Automobilhersteller und Zulieferer an. 
Die Wissenschaftler am ISST testen zunächst, wie standardisierte Komponenten gekoppelt 
und angepasst werden können. Die AUTOSAR-Testplattform simuliert dazu beispielsweise 
die Funktion von Steuergeräten, den flinken Datentransport zwischen Middleware und 
Empfänger. Wenn sich Hersteller und Zulieferer auf eine gemeinsame Spezifikation der 
Bauteile und Systeme geeinigt haben, können Hard- und Software besser harmonieren. 
 
Die elektronischen Steuerungen funktionieren nur dann reibungslos, wenn jede der vielen 
Komponenten zuverlässig arbeitet. So darf eine elektronisch geregelte Bremse in keinem 
Fall versagen. Die Wissenschaftler am Fraunhofer-Institut für Experimentelles Software 
Engineering IESE arbeiten an fehlerfreier Software - trotz der wachsenden Zahl an 
Steuergeräten und der Zunahme an Daten. Darüber hinaus können die Forscher mit dem 
Computer die Eigenschaften neuer Fahrzeug-Modelle simulieren, bevor Prototypen 
gebaut werden. Diesen Forschungsthemen widmet sich das "Innovationscluster Digitale 
Nutzfahrzeugtechnologie" in Kaiserslautern. 
 
Fraunhofer-Innovationscluster sind Plattformen für den Austausch und die 
Zusammenarbeit von Hochschulen, Forschungseinrichtungen und Unternehmen mit 
regionaler Verankerung. Sie begründen einen erfolgversprechenden Ansatz, mit dem Ziel 
Wissenschaft und Wirtschaft zielgerichtet zu organisieren. Die Kooperationspartner in 
Kaiserslautern arbeiten an der Verbesserung der Systemzuverlässigkeit von Baggern, 
Traktoren und LKWs. Den Kern des Zusammenschlusses bilden die Fraunhofer-Institute 
für Experimentelles Software Engineering IESE und für Techno- und 
Wirtschaftsmathematik ITWM. Die Automobil- und Zulieferindustrie kann auch von einem 
weiteren Zusammenschluss profitieren: dem Innovationscluster "Automotive Quality 
Saar". Dort erhalten Zulieferfirmen Leistungen aus einer Hand rund um die Themen 
Qualitätssicherung, Werkstoffentwicklung, -verarbeitung und -fertigung. 
 
Die Zukunft des Automobilbaus in Europa hängt davon ab, ob es gelingt das europäische 
Produktionsnetzwerk aus Herstellern, Logistikdienstleistungen und Lieferanten so zu 
gestalten, dass Kundenwünsche schneller individuell und effizient umgesetzt werden 
können. Empfehlungen dazu erarbeiten Wissenschaftler im "Competence Center Car on 
Demand - 3CoD". Die Technische Universität Wien, die Fraunhofer-Projektgruppe für 
Produktions- und Logistikmanagement, die RWTH Aachen und viele 
Forschungseinrichtungen und Unternehmen wie General Motors, BMW oder VW knüpfen 
dieses Automotive-Exzellenznetzwerk. 
 

Seite 2  



 

 

Seite 3  

Autobauer müssen sehr wandlungsfähig und schnell den Bedarf der Kunden erkennen 
und decken, ihr Innovationsmanagement intern und extern verbessern sowie Produktion 
und Logistikprozesse ständig anpassen. Leitlinien und Kernelemente für eine 
zukunftsweisende Automobilentwicklung beschreiben Jürgen Bischoff, Holger Barthel 
und Michael Eisele vom Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung 
IPA in ihrer soeben erschienenen Publikation "Automobilbau mit Zukunft - Konzept und 
Bausteine für Produktion und Logistik". Grundlagen für dieses Buch sind viele Projekte 
des IPA mit nahezu allen namhaften Herstellern und Zulieferern. 
 
Für die Automobilindustrie ist es unerlässlich, den Puls der Hightech-Forschung zu fühlen 
und das Know-how anderer Branchen zu nutzen. Neue Werkstoffe, Informations- und 
Kommunikationstechnologien sowie die Nanotechnologie bestimmen die Entwicklung im 
Fahrzeugbau entscheidend mit. Als gute Partner für die Automobilbranche arbeiten die 
Fraunhofer-Wissenschaftler an allen entscheidenden Innovationsthemen. Eine Liste aller 
Forschungsbereiche würde dicke Bände füllen. Softwarespezialisten, 
Produktionstechniker, Materialforscher und Logistiker bündeln ihre Kompetenzen im 
Fraunhofer-Verbund Verkehr. Die Forscher stimmen laufende Projekte miteinander ab 
und tauschen sich kontinuierlich aus. Auf diesem Weg werden die vielen einzelnen 
Kooperationsprojekte zwischen den Fraunhofer-Instituten und deren Partnern zu 
Bausteinen von Gesamtlösungen für die optimale Entwicklung von Fahrzeugen. Wichtig 
ist, zielgerichtet aus dem großen Potenzial der Forschungseinrichtungen und 
Unternehmen zu schöpfen. Denn Erfolg ist nicht das Ergebnis glücklicher Umstände, 
sondern das Resultat einer methodisch abgesicherten Herangehensweise. Wenn Wissen 
neue Werte schafft, lohnen sich die Investitionen in den Autobau der Zukunft. 
 
 
Weitere Informationen: 
www.fraunhofer.de 
www.automotive.fraunhofer.de 


